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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Ibolya Hock-Englender: „Wir müssen die parlamentarische 
Arbeit noch transparenter machen“ 

Die Vollversammlung der LdU tagte in der neu renovierten Geschäftsstelle in Budapest

Danach präsentierte die Wirtschaftsleiterin der LdU den Rech-
nungsabschluss für das vergangene Jahr. Ildikó Tóth-Szabó 
wies darauf hin, dass die Corona-Pandemie auch 2021 
schwerwiegende Auswirkungen auf die Landesselbstverwal-
tung, vor allem auf die von der LdU getragenen Bildungs- 
und Kultureinrichtungen, hatte. Aus dem Dokument ging 
hervor, dass es neben einem ungewöhnlichen Schuljahr und 
der Schließung der Deutschen Bühne Ungarn für fast ein 
halbes Jahr auch einige positive Entwicklungen gab: Im Ja-
nuar wurde das Ungarndeutsche Pädagogische und Metho-
dische Zentrum gegründet, das seither effizient arbeitet, und 
im Allgemeinen waren Betrieb und Verwaltung der von der 
LdU getragenen Einrichtungen ausgeglichen. Dank der Zu-
schüsse der deutschen und ungarischen Regierung konnten 
diese Institutionen eine Reihe von Projekten durchführen 
und sogar bedeutende Investitionen tätigen, zum Beispiel in 

das Valeria-Koch-Bildungszentrum in Fünfkirchen, das Fried-
rich-Schiller-Gymnasium in Werischwar und die LdU-
 Geschäftsstelle in Budapest. 

In einem umfangreichen Bericht fassten die Geschäftsstelle 
und ihre 11 Regionalbüros ihre Aktivitäten in den Jahren 
2020 und 2021 zusammen. Das Dokument berichtet über 
unerwartete Aufgaben aufgrund der Pandemie, die Integration 
neuer Mitarbeiter, eine Kassenprüfung, die Sicherstellung 
der Einhaltung der europäischen Datenschutz-Grundverord-
nung, die Renovierung der LdU-Zentrale, das Stipendien-
programm für angehende Nationalitätenpädagogen, die Ein-
richtung eines unabhängigen pädagogischen und methodischen 
Zentrums sowie rechtliche und wirtschaftliche Fragen im 
Zusammenhang mit der Übernahme der Trägerschaft von 
Einrichtungen, zahlreiche Investitionen in die  Infrastruktur, 
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Die Sitzung des 47-köpfigen 
Entscheidungsgremiums der 
Landesselbstverwaltung der 
Ungarndeutschen begann am 
21. Mai mit Abschiednehmen: 
Vorsitzende Ibolya Hock-Eng-
lender bedankte sich bei Dr. At-
tila Buzál für seinen langjähri-
gen engagierten Einsatz für die 
juristischen Belange der LdU. 
Rechtsanwalt Buzál ver-
abschiedete sich nach 23 Jah-
ren Arbeit für die Landesselbst-
verwaltung. Anschließend kam 
es zu einer Vereidigungszere-
monie: Nachdem das Mandat 
einer Abgeordneten kürzlich 
endete, legte Nachfolgerin Ilona 
Erzsébet Piller-Fódi (Komitat 
Wesprim) den Amtseid ab. 

(Fortsetzung auf Seite 4)



NEUE ZEITUNG, NR. 22/2022, SEITE 2  GEMEINSCHAFTEN DER UNGARNDEUTSCHEN

Rundes Jubiläum des Singkreises Niklo

Fröhliches Maifest in Saar 

Die traditionelle Tanzgala, die Leistungsschau der weit über 
hundert Mitwirkende zählenden Saarer Tanzgruppe, konnte 
in den letzten Jahren nicht stattfinden. Deshalb wurde be-
schlossen, bei einem Maifest am 28. Mai im für diesen Zweck 
aufgestellten Festzelt zehn Choreographien aufzuführen, die 
die Vielfalt des tänzerischen Könnens der Saarer eindrucks-
voll vor Augen führten. Der überwiegende Teil der Choreo-
graphien ist „Eigenproduktion“, die Bearbeitung örtlicher 

ungarndeutscher Traditionen. Eine besondere Attraktion war 
die erfolgreiche Aufführung der Choreographie „Heute ist 
Sonntag“ von Simon Kishegyi, einstudiert vom aus Nadwar 
stammenden Choreographen selbst. Im Programm trat auch 
die ungarndeutsche Tanzgruppe aus Pußtawam auf. Die lang-
jährige bewährte Zusammenarbeit mit den Kleinturwaller 
Musikanten unter der Leitung von Sándor Kaszás bedeutete 
eine Bereicherung des gelungenen Programms. 

Junge Mädchen aus dem Dorf gründeten den Chor unter der 
Leitung von Frau Edit Hartmann. Anfangs sangen sie die 
deutschen und die im Dorf gesammelten Volkslieder in der 
Originaltracht der Großeltern in erster Linie in der Nikloer 

Mundart. Der Chor hat sich 
entwickelt, aus den Mädchen 
wurden Frauen, später schlos-
sen sich auch Männer an. Was 
blieb, sind die Akkordeon   -
begleitung von Andreas Hart-
mann, der authentische zwei- 
oder dreistimmige Klang, die 
örtliche Tracht und die gute 
 Laune.  

Am 22. Mai dieses Jahres 
wurden die traditionelle 
 deutschsprachige Maiandacht 
und ein Chortreffen veran -
staltet. Bei der Kirche ver-
sammelten sich die Dorfbe-
wohner und die Gäste. Zuerst 
gingen sie im Kirchgarten den 

einzigartigen Weg des Lichtes, danach beteten sie in der 
Stille der Kirche die Maiandacht in der Sprache der Ahnen. 
Während der Litanei erklangen wunderschöne Marienlieder.  

Nach dem gemeinsamen Gebet gingen die Teilnehmer 
ins Kulturhaus. Alle ehemaligen Chormitglieder wurden 
eingeladen. Der Männerchor aus Schorokschar und der 
Singkreis aus Schemling begrüßten den Jubilar. Beide 
Gruppen boten ein gut gelauntes und niveauvolles Pro -
gramm. Die Tänzer der Gemeinde traten ebenfalls auf.  

Wir bedanken uns bei der örtlichen Selbstverwaltung und 
bei der Ungarndeutschen Selbstverwaltung Niklo für die 
wundervolle Feier. 

EBW 

Vor genau 30 Jahren, im Mai 1992, war der erste 
Auftritt des Heimatkreises Niklo. Dieses runde Jubi-
läum feierte der Singkreis von Niklo, den Traditionen 
entsprechend mit einer Maiandacht, mit dem Lichter-
weg und mit einem Chortreffen.  

Der jubilierende Heimatkreis 

Franciska Nagy lehrt die Kinder eigene Tanzbearbeitungen 

Foto: I. F.

Heute ist Sonntag – eine Choreographie von Simon Kishegyi

Gründerin Edit Hartmann
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Thema der Woche  
Kultur in Relation

Vernetzen und fördern  
 

Gründung der Arbeitsgruppe der Instituts -
leiterInnen der ungarndeutschen Gymnasien 

Ziel der Gründung der Arbeitsgruppe ist, Ideen über die 
aktuellen Probleme, Gesetzesänderungen, die Form und 
Methode der Umsetzung von Organisations- und Lei-
tungsaufgaben im Rahmen einer fachlichen Diskussion 
zu sammeln, in einem Netzwerk voneinander zu lernen, 
„gute Erfahrungen“ kennenzulernen und ggf. zu überneh-
men. In diesem Sinne passte dieses Treffen in die Bil-
dungsstrategie 2022-2026 der Landesselbstverwaltung 
der Ungarndeutschen. 

Von den 13 geladenen Schulen nahmen insgesamt 14 
Kolleginnen und Kollegen aus elf Gymnasien an dem 
persönlichen Treffen teil und zeigten großes Interesse für 
die Veranstaltung. Im Rahmen einer Rundtisch-Diskussion 
in guter Atmosphäre wurden folgende Themen diskutiert: 
Wie kann das ungarndeutsche Image von Schulen stärker 
ausgeprägt werden, welche Möglichkeiten bestehen dazu? 
Wie die einzelnen Schulen mit verschiedenen Schulver-
waltungsfragen umgehen oder umgehen sollen, was auch 
die Administration betrifft. Die Dekoration, der ständige 
Gebrauch der deutschen Sprache von den Schülern und 
Lehrern auch außerhalb der Unterrichtsstunde kamen auch 
zur Sprache. Die Bedeutung des Volkskundeunterrichtes 
wurde ebenfalls aufgeworfen und diskutiert. Die Teilneh-
menden haben auch über den Nationalitätenzuschuss ihre 
Meinungen ausgetauscht. 

Alles bei seinem Namen zu nennen ist eine klare Sache. 
Doch tut man sich in der Regel nicht so leicht damit, unver-
schont seine Meinung offen kundzutun. Diese „Höflichkeit“ 
ist nicht in einem jeden Volk gleichermaßen verteilt, wo-
durch man in der Interaktion in fremder Umgebung plötzlich 
verblüfft werden kann. Es gibt nämlich Kulturkreise, wo es 
als wahrlich wohlwollend gilt, Freunde und Bekannte offen 
durch seine Meinung zu konfrontieren, und andere, wo es 
als frech und ungehobelt vorkommt. 

Es gibt auch so zarte Kommunikationsregionen, wo man 
alleine in Bildern und Allegorien, durch Parabeln und Sym-
bole Sachverhalte mitzuteilen versucht. Auch da kann es 
passieren, dass man sich kaum versteht oder missversteht. 
Kommt man von weit her, wird man meinen, es ginge gar 
nicht um einen selbst und nicht darum, dass man auf etwas 
aufmerksam gemacht wird, was einen selbst betrifft. 

Unterschiede wie: ob und wann – vor allem aber vor wem 
man sich verneigt, um Achtung auszudrücken oder gesell-
schaftliche Ränge anzuerkennen, wem man die Hand küsst, 
wem man die Hand gibt, oder überhaupt wen man auch nur 
anblickt – wann, wie und wie lange. Oder wen auch eine 
einzige Berührung alleine schon beleidigt, in seiner Würde 
verletzt. Nun, ja, man sollte gut informiert sein, wenn man 
Leuten aus fremden Kulturen begegnet. 

Natürlich bricht viel von den alten Sitten, den Tabus und 
Normen durch mehr und mehr Kontakte schon durch den 
Tourismus auf, der bis in die entlegenste Insel vordringt und 
unverschont ortsfremde Normen verbreitet. Aber auch Filme 
im Fernsehen und Kino dringen bis in entlegenste Hütten 
der Urwälder vor, um gar nicht beabsichtigt eine markante 
Idealverschiebung in Richtung eines Universalausgleichs 
hervorzurufen, wobei die Vielfalt zu jeder Zeit und unter 
allen Umständen einen Wert verkörpert, und ihr Verlust die 
ganze Menschheit ärmer macht. 

Kulturen darf man nicht alleine aus einer der eigenen So-
zialisation entsprungenen Wahrnehmung her betrachten, 
denn dann kann aus unserer Perspektive ein sehr verzerrtes 
Bild entstehen, das das gegenseitige Erleben kaum ermög-
licht, sogar falsche Spuren in einem hinterlässt – ja zu un-
beabsichtigten Verletzungen führt. 

Aus unserer historischen und geographischen Entfernung 
her betrachtet ist es seit der Zeit der Kolonisation zu einer 
Mission erhoben worden, Licht in die Dunkelheit zu bringen 
– Kultur unter den „Wilden“ zu vermitteln. Diese einseitige 
Pression hielt quasi bis zum Beginn des zwanzigsten Jahr-
hunderts an, wo als Pioniere geltende Forscher, Volkskundler 
und Ethnologen begannen, Interesse für Stammeskulturen zu 
entwickeln, sie gewissermaßen als gleichwertig, als Wert für 
eine Begegnung in Augenhöhe anzuerkennen, zu betrachten. 
Viel zu spät, um diese Völker noch davon zu überzeugen, 
dass auch ihre Kultur von Wert ist, dass es auch ihre Wert-
vorstellungen zu achten gehört. Bei diesen Begegnungen von 
Welten sollte man auf Albert Camus hören, der sagt: „Um 
eine Kultur zu schaffen, genügt es nicht, mit dem Lineal auf 
die Finger zu klopfen.“ 

Robert Becker(Fortsetzung auf Seite 4)

Die SchulleiterInnen der ungarndeutschen Gymna-
sien haben am 11. Mai im Deutschen Nationalitä-
tengymnasium und Schülerwohnheim Budapest 
eine Arbeitsgruppe zustande gebracht. Die Initiative 
zur Gründung einer Arbeitsgruppe kam von den Lei-
tern der Gymnasien. Die Organisation und Koor-
dination der Veranstaltung übernahm das Un -
 garndeutsche Pädagogische und Methodische 
Zentrum (UMZ). Das erste Treffen wurde auch von 
Ibolya Hock-Englender, Vorsitzende der Ungarndeut-
schen Landesselbstverwaltung, mit ihrer Anwesen-
heit beehrt.  
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Ibolya Hock-Englender: „Wir müssen die parlamentarische Arbeit noch transparenter machen“  
Die Vollversammlung der LdU tagte in der neu 

 renovierten Geschäftsstelle in Budapest

viele kulturelle Projekte, eine neue LdU-Webseite, die 
Schaffung neuer ungarndeutscher Lehrpfade und eine Stra-
tegieentwicklung – um nur einige der wichtigsten Aufgaben 
des Apparats der Landesselbstverwaltung aufzuzählen, wobei 
die Regionalbüroleiter auch die Arbeit der ihnen angehörenden 
deutschen Selbstverwaltungen auf Orts-, Komitats- und Re-
gionalebene sowie die der Verbände und Zivilorganisationen 
unterstützen. 

Weiter erhöht wird die Zahl der von örtlichen deutschen 
Selbstverwaltungen getragenen öffentlichen Bildungseinrich-
tungen, da die Vollversammlung Surgetin und Lantschuk die 
Zustimmung erteilt hat, die Trägerschaft der Kindergärten 
und Kinderkrippen ihrer Gemeinden zu übernehmen. Das 
wichtigste Ziel für die nahe Zukunft sei es, die Qualität der 
Arbeit in diesen Einrichtungen weiter zu verbessern, hieß es 
auf der Sitzung. 

Der Kultur- und Medienausschuss informierte die Vollver-
sammlung über die Verteilung der Förderung des Bundes-
ministeriums des Innern und für Heimat für die Ausstattung 
von Kulturgruppen. 31 der 34 eingegangenen Anträge wurden 
als förderfähig eingestuft. 31 Kulturvereine können sich Mu-
sikinstrumente und Trachten für insgesamt etwas mehr als 
33.000 Euro besorgen. 

Die Amtszeit der derzeitigen Intendantin der Deutschen 
Bühne Ungarn endet am 30. November dieses Jahres. Katalin 
Lotz, die das Theater in Seksard seit 2017 leitet, hat sich er-
neut um den Posten der Intendantin beworben und wurde 
auch diesmal für geeignet befunden. „Ich bin fest davon über-
zeugt, dass weder die Berechtigung des Theaters als Kunst-
form noch die Berechtigung des deutschsprachigen Schau-
spiels als Mittel der Bewahrung der Kultur der 
Ungarndeutschen in Frage gestellt werden kann. Theater ist 
lebendige Kunst. Es zeigt, wie sich Phänomene und Ereignisse 
in der Welt auf das Leben des Einzelnen auswirken, und 

durch Theater werden sie erlebbar. Theater hilft zu leben“, 
so die alt-neue Direktorin Katalin Lotz in ihrer Bewerbung. 

Die stellvertretende Vorsitzende Olivia Schubert berichtete 
schriftlich über die Aktivitäten des LdU-Managements im 
vergangenen Quartal. Ein breites Spektrum an Aufgaben war 
zu bewältigen, von den Immobilien- und Ausschreibungs-
projekten der Einrichtungen in eigener Trägerschaft bis hin 
zu den Parlamentswahlen, den zahlreichen Veranstaltungen, 
den laufenden beruflichen Kontakten im In- und Ausland 
und der Koordinierung von Infrastrukturinvestitionen.  

Der neu gewählte Parlamentsabgeordnete der deutschen 
Nationalität informierte die Vollversammlung über seine Ak-
tivitäten. Emmerich Ritter konzentrierte sich im März vor 
allem auf das Finale des Wahlkampfs. Der Fokus seiner Auf-
gaben lag im April und Mai auf der Teilnahme an der Arbeit 
des neuen Parlaments. Er habe Konsultationen mit den ver-
schiedenen Fraktionen aufgenommen, sein Ziel sei es nach 
wie vor, Fragen, die die Nationalitäten direkt betreffen, aus 
den täglichen politischen Kämpfen herauszuhalten. 

Ibolya Hock-Englender gab einen ausführlichen Bericht 
über die Parlamentswahlen am 3. April. Die LdU-Vorsitzende 
wies gemeinsam mit Emmerich Ritter darauf hin, dass es er-
freulich sei, dass es der ungarndeutschen Gemeinschaft erneut 
gelungen sei, die für die Vorzugsquote erforderliche Stim-
menzahl zu erreichen, dass dies aber aus verschiedenen Grün-
den noch lange nicht sicher gewesen sei. Sie betonte, dass 
bis zu den nächsten Wahlen noch mehr Wert auf kontinuier-
liche Kommunikation gelegt werden müsse, um die par-
lamentarische Arbeit noch transparenter und verständlicher 
zu machen. 

Der LdU-Jugendausschuss berichtete über die 7. Ungarn-
deutsche Jugendkonferenz im April. Mitglied Erik Richolm 
erklärte, das zentrale Thema des Wochenendes in Maan war, 
die Jugendstrategie der LdU mit modernen Inhalten, Ideen 
und konkreten Plänen zu füllen (ausführlich in NZ 18/2022).

Vernetzen und fördern  
 

Gründung der Arbeitsgruppe der Instituts leiterInnen der ungarndeutschen Gymnasien 

Wichtige Fragen waren der Mangel und die Art der zur 
Verfügung stehenden Lehrmaterialien sowie die aktuelle 
Umfrage in Hinsicht auf Erstellung der nötigen Lehrmate-
rialien, die vom UMZ betreut wird. Die Erstellung der neuen 
Fächerstruktur, die die 11. Klasse im nächsten Schuljahr laut 
Nationalem Grundlehrplan 2020 betrifft, verlangt große Auf-
merksamkeit, über die die anwesenden Leiter erzählt haben, 
wie sie versuchen, die Änderungen umzusetzen. Die neuen 
Rahmenlehrpläne werden in Kraft treten, und die Direktoren 
haben diesbezüglich Leitlinien erhalten. Die Umsetzung der 
Selbstevaluation und die Ideen der Lehrerevaluation stießen 
ebenfalls auf großes Interesse bei den Teilnehmern. Auch 
die Digitalisierung in den Schulen, insbesondere im Sprach-

unterricht und im Unterricht der deutschsprachigen Fächer, 
bot Gelegenheit zur Meinungsäußerung. 

Josef Weigert, Leiter des UMZ, lenkte die Aufmerk-
samkeit der Anwesenden auf das Stipendienprogramm 
für angehende Nationalitätenpädagogen. Dadurch besteht 
die Möglichkeit, den Pädagogennachwuchs zu unterstüt-
zen. Die Teilnehmer wurden auch über die Weiterbildun-
gen im In- und Ausland informiert. 

Die Veranstaltung endete mit einer zwanglosen Unterhal-
tung, bei der von den Teilnehmern gesagt wurde, sie freuten 
sich, dass eine solche Arbeitsgruppe ins Leben gerufen 
wurde, sie hätten schon beim ersten Treffen viele Informa-
tionen und Ideen erhalten. Viele warten auf das nächste, das 
vom UMZ im August 2022 online organisiert wird.

(Fortsetzung von Seite 3)

(Fortsetzung von Seite 1)
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Drillingsgeschichten 

Wettbewerbe 
 

Man hat oft das Gefühl, dass die An-
meldungen der Kinder zu einem 
Schulwettbewerb schon langsam zu 
einer Sucht werden, meist zur Sucht 
der Eltern. Man meint, es kann ja nicht 
schaden, wenn das Kind überall mit-
mischt, Erfahrungen sammelt, und 
sich womöglich gute Punkte in der 
Schule, bei der Lehrerin holt. Ach, 
macht doch mit, das hat sicher diese 
oder jene Vorteile! 

So geht es dann los, denn einen 
Ruck brauchen die Kinder im Teen-
ageralter schon für alles. Die Vorteile können sie natürlich ganz alleine genießen, 
als Preis eine Reise, ein Geschenk, und natürlich die Belobigung der Schule. Lang-
sam kennen sich die Teilnehmer schon und freuen sich auf das Wiedersehen, nach-
dem ein Jahr wieder vergangen ist. Ebenso kennt man schon die Eltern, die 
mitreisen und mitfiebern, und man kennt die Austragungsorte wie die eigene Schule. 
Voller Enthusiasmus hilft man dann den Neulings-Eltern, die mit ihren Erstkläss-
ler-Sprösslingen noch nicht wissen, was da auf sie zukommt. 

Christina Arnold

Schlagzeilen
Mein Herz war schwer. Ich konnte nicht verstehen, warum wir Neu-Landau 
verlassen mussten. Keiner konnte es mir richtig erklären 

 

Ein sehr lesenswerter Roman  
„Die Stille bei Neu-Landau“  

von Katharina Martin-Virolainen

Diese Zeilen – gelesen im Epilog des 
Romans „Die Stille bei Neu-Landau“ 
von Katharina Martin-Virolainen* – 
 zeigen uns das Schicksal der Russland-
deutschen und Spätaussiedler im 20. 
Jahrhundert. Nach 1938 mussten alle 
Schwarzmeerdeutschen großes Leid er-
leben – in den Kriegsjahren 1943/44 

wurden sie von der Wehrmacht nach 
Deutschland zwangsumgesiedelt und 
nach Kriegsende von der Sowjetarmee 
nach Sibirien, Kasachstan deportiert. 
Über diese Stationen berichtet der Roman 
„Die Stille bei Neu-Landau“ und schildert 
durch die Familiengeschichte von Julia 

500 Kilo schwere Statue gestohlen. 
Diebe haben in Solingen eine etwa 500 
Kilogramm schwere Bronze-Skulptur 
gestohlen. Der Brunnen des Bildhauers 
Heribert Calleen, die nicht nur schwer, 
sondern auch über drei Meter hoch ist, 
befand sich in Restaurierung. Der zu-
ständige Künstler gab an, das Werk sei 
von der Rampe seiner Werkstatt ver-
schwunden. Eigentlich sollte der Brun-
nen im Wert von rund 40.000 Euro in 
Calleens Heimatstadt Köln ein neues 
Zuhause finden. 
 
Jacob-Grimm-Preis für Max Goldt 
(Foto). Der Schriftsteller und Musiker 
Max Goldt wird mit dem diesjährigen 

Jacob-Grimm-
Preis Deutsche 
Sprache aus-
g e z e i c h n e t . 
Goldt sei, nach 
Meinung der 
Jury, ein Meis-
ter der kleinen 
Formen, ein 
strenger Stilist, 
jedoch offen 

für freie poetische Formen. Die mit 
30.000 Euro dotierte Auszeichnung 
soll ihm Anfang Oktober in Baden-
Baden überreicht werden. 
 
Brinkmann-Dauerausstellung. Eine 
neue Dauerausstellung widmet sich 
dem aus Vechta stammenden und mit 
nur 35 Jahren verstorbenen Schriftstel-
ler Rolf Dieter Brinkmann. Gezeigt 
wird die Schau ab Juni in der Biblio-
thek der Universität Vechta. Brink-
mann spielte in den 1960er Jahren eine 
wichtige Rolle bei der Verbreitung mo-
derner, amerikanischer Literatur und 
der Popart. 
 
Peter-Huchel-Preis vergeben. Der 
Lyriker Dinçer Gücyeter aus Nettetal 
am Niederrhein ist mit dem Peter-Hu-
chel-Preis ausgezeichnet worden. Den 
wichtigsten deutschen Lyrikpreis er-
hielt er für seinen autobiografischen 
Gedichtband „Mein Prinz, ich bin das 
Ghetto“. Zu den bisherigen Preisträ-
gern des mit 10.000 Euro dotierten 
Preises gehören unter anderen Ernst 
Jandl und Friederike Mayröcker. 

Mónika Óbert 

(Fortsetzung auf Seite 6)

Meine Oma Magdalena war ein kontaktfreudiger und geselliger Mensch (…). Was 
ich von meiner Oma Magdalena nicht wusste: Sie hatte einen Traum. Irgendwann 
wollte sie an ihren Geburtsort zurückkehren, ihn wenigstens noch einmal sehen. 
Im Jahr 1943 wurde sie von der Wehrmacht als Volksdeutsche zurück in die Heimat 
ihrer Vorfahren, nach Deutschland, gebracht. Nach dem Kriegsende wurde meine 
Oma mit ihrer Mutter, ihren Schwestern und ihrer kleinen Tochter von der sowje-
tischen Armee nach Kasachstan deportiert. Es hieß, dass sie „in die Heimat“ zu-
rückgebracht werden. „Repatriierung“ nannte man das. In Wirklichkeit war es 
gewaltsame Verschleppung an das andere Ende der Welt. Weit weg von dem kleinen 
Dorf in Deutschland, in dem sie sich bereits eingelebt hatte. Weit entfernt von ihrem 
Heimatdorf Neu-Landau in der Ukraine. Ausgesetzt wurden sie in der Steppe Ka-
sachtans. Anfang der Neunzigerjahre kam meine Oma Magdalena als Spätaus -
siedlerin nach Deutschland. Sie siedelte um, kehrte zurück, wanderte aus: Es gab 
etliche Bezeichnungen dafür, wie sie vom Leben immer wieder zwischen Ländern, 
zwischen Kulturen und zwischen Sprachen hin- und hergeworfen wurde. Am Ende 
wusste sie selbst nicht mehr, wo sie richtig hingehörte – ein Schicksal, dass sie mit 
Millionen Deutschen aus der ehemaligen Sowjetunion teilte. 
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Mundartperlen:  
Wie tr Schnow’l g’wochse is.  

Te Klaawe voun tomols 
 
Na, net taarem, wal mr maant, tass mr iwe tere frierich Zeit 
nuo Schenes kennt ksoch, owr to woa alles anescht: a nuch 
ti Leit. Oarwet hat s vil kewe, noch hot mr owr a Feidek 
khale un a jedn Soundok. S is net nuo in de Mess kange 
wuon, owr in de Litenai aa. S hot a Wallfoaht kewe alle 
Joah. Min Pfoarr – owr a elaanich, we mr mit de Moudr -
koutes Maria kschwint hot misst iweraans komm. Wal ti 
Leit hade sich vil zu klaa kfiehlt tezu, tass se kleich mit 
Kout, ten Vodr owr ten Suu, Jesus Christus, te fje uns aw n 
Kreiz kstuorwe is, owr mit ten Heiliche Keist häde keret. 
Taarem hot mr a ti Moudrkoutes fje en Peistand in sei Nout 
owr weche sein Wunsch ougerufe. 

Tes woa a net krot allesaans, wu es tes passiet. Wal kepet 
hot mr wohl iwerol kekennt, nuo tes woa vleicht net klaich 
kräftich! Teham vjeh ten Schuplot kekniet, wu tes Stehkreiz 
kstane hot, woa alltäksich, n Tok vleicht a mehmols vericht. 
Noch hot mr owr a af n Hotr, eenich ten freie Himml kepet, 
wenn s Zeit tevjeh woa, un wu mr ti Klocke von ten Tuorf 
hjee hot hjie leit. Noch is mr in sei Oarwet stehn kepliewe, 
mje hot s Kreiz kschloche un e Vaterunser kepet. Tenoch is 
a ti Oarwet kleich widr weidrkange. 

Noch we mr uneweks woa un on n Kreiz vepei is kange, 
is owr wenestinks te Hut khouwe wuon, owr hot mr sich 
kekreizicht. Wal ohne ten Klaawe hot mr ketenkt, kou mr 
nemol keexistier. S is als kepassiert, tass ti Leit une Koutes 
freie Himml kepet houn. Vleicht wal se sich Kout sou vil 
nächeder kfiehlt houn, wie wenn se in e Haus owr in e 
Kirich zu n keret häde. Vleicht woa a e Antwuot nouch e 
weng meh sichr. Wal mje hot sei Seel sellt aufschliß, tass 
me sch innewjet, wos Maria owr Kout selwr af sei Froch 
antwuot. Hät mr sich veschlosse, hät mr kfuodet, noch hät 
mr sichr koa ka Antwuot kennt tewoat. 

Un wos nuch wichtich woa, tass mr in alles eiwillicht, 
wal tes te Herrkout ee pessr waaß, wos richtich is, wos zu 
passiern hot, selpst wenn tes keche ten Wunsch voun am is. 
Wal tie Leit, ti wos unsr Herrkout kjen hot, af tene scheckt 
r ti hjetste Priewung! Wal e Strof to af tere Eede is jo eh 
 koanix in Veklaich mi de ewich Klickseelichkeit trouwe in 
ten Himml, wu noch unsen Tout unse Seel aamol aufke-
numme wjet, selpst noch we mr – wi mr sich touch sichr 
woa – escht nuch in ten Fegfeir muss woat, pis alle Sint 
voun am tuorich Schmetz un Pain vekoulde sen. 

To hot te Herrkout mit te Maria, alle Heiliche, mit Vodr, 
Su un ten Heiliche Keist une de Leit kelept in e Harmonie 
voun e Stecklje voun ten Paradieskoate – selpst noch, wenn 
sei kanz Lewe sonst wie ti Hell woa. Kepet is wuon, mje 
hot koufft un ougenumme, wie a alles noch koume is. 

Heintsetoks welle ti Leit nuo hoo, hoo un nuch meh hoo. 
Te Herrkout is heint oarich weit wek: Raumfahrer woan 
trouwe in ten Himml, wu se n net ksjen houn. Aamol, pei 
Babel is uns ti Sproch scho vetuorwe wuon, wal mr zu 
houch hon wellt naufsteich. Wje waaß, wos nuch fje e Strof 
koun kekoum… – tät mei Uokroußmoudr soch… 

Robert Becker 

deren Ursachen. Nach den Umsiedlungsaktionen der Deutschen 
aus der Ukraine – aus dem Schwarzmeergebiet in den 
Warthegau, von August 1943 bis April 1944 – blieben die 
Dörfer verlassen zurück und wurden später mit sowjetischen 
Staatsbürgern wieder neu besiedelt. Mit der geplanten Über-
siedlung „Heim ins Reich“ endete in diesen Kriegsmonaten 
die beinahe 150-jährige Geschichte der Deutschen im Schwarz-
meergebiet. Nach dem Krieg wurden die Russlanddeutschen 
wieder betrogen: In Deutschland behauptete man, dass wir in 
die Heimat zurückgebracht wurden. In Wirklichkeit ging es 
für uns in stickigen Viehwaggons wochenlang an das andere 
Ende der Welt. Der Zug brachte unsere Familie nach 

Kasachstan. Viele von ihnen konnten 
Anfang der Neunzigerjahre als Spät -
aussiedler nach Deutschland umsiedeln, 
wussten jedoch nicht mehr, wo sie 
richtig hingehörten, denn drüben waren 
sie die Deutschen gewesen, die ewigen 
Feinde, die gehassten Faschisten. Hier 
sind sie zu „Russen“ geworden. 

In diesem Roman spielen vor allem 
die Frauen die Hauptrolle und sie sind 
trotz des Romantitels überhaupt nicht 
still, sie setzen sich mit ihrer russ-
landdeutschen Geschichte auseinander. 
Die Autorin lässt Frauen aus drei Ge-

nerationen zu Wort kommen, die schon immer miteinander 
reden sollten, es aber bis jetzt nicht konnten. In diesem Roman 
können wir uns, unsere Generation – die Enkelgeneration der 
Zeitzeugen – wiedererkennen. Es geht hier um unsere Identität, 
um Generationskonflikte und um Wege, die Sprachlosigkeit 
in Worte zu fassen und die verschiedenen Generationen der 
vertriebenen Deutschen ins Gespräch zu bringen. Wie das die 
Autorin im Schlusswort formuliert: Ich hoffe, dass die 
Generation unserer Großeltern den Mut aufbringt, uns ihre 
Geschichte zu erzählen – und dass wir, die Enkelgeneration, 
genug Kraft haben werden, uns diese Schicksalsberichte an-
zuhören, zu bewahren und an die nachkommenden Generationen 
weiterzugeben. 

Autorin Katharina Martin-Virolainen wird aus ihrem Roman 
„Die Stille bei Neu-Landau“ (2021) auf der Tagung „Sprache 
des Herzens“ (10. Juni 2022, im Jakob-Bleyer-Heimatmuseum 
in Wudersch – siehe Seite 16!) lesen. Für musikalische Um-
rahmung sorgt Oleg von Riesen. 

Dr. Kathi Gajdos-Frank 
Direktorin, Jakob-Bleyer-Heimatmuseum Wudersch, 

www.heimatmuseum.hu  
 
*Katharina Martin-Virolainen. „Die Stille bei Neu-Landau“, 
ostbooks verlag Herford, 2021 

 
Die Autorin wurde 1986 in Karelien geboren, kam 1997 als 
Spätaussiedlerin nach Deutschland. Sie ist freie Journalistin, 
Autorin und Initiatorin zahlreicher Projekte in den Bereichen 
Kultur, Literatur und Geschichte der Deutschen aus Russland.

Ein sehr lesenswerter Roman  
„Die Stille bei Neu-Landau“  

von Katharina Martin-Virolainen
(Fortsetzung von Seite 5)
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Kindergartenkinder  
im Heimatmuseum von Nana 

Beide Gruppen unseres Kin-
dergartens besuchten das 
Heimatmuseum in Nana/Ba -
kony  nána. Frau Erzsébet 
Rum     mel-  Simon, die Vorsitzen-
de der Deutschen Nationali-
tätenselbstverwaltung und 
Erträumerin des Heimatmu -
seums, führte die Kinder in 
der Ausstellung herum. Die 
Kinder konnten den Alltag, 
Wohnraum, die saubere Stu -
be, Küche und die Geräte der 
 Ungarndeutschen in Nana 

 kennenlernen. Die Jungs 
konnten den Schleifenhut der 
Leventeburschen und den 
Helm der Feuerwehrmänner 
anprobieren. Die Mädchen 
konnten das Berliner Win-
tertuch und das festliche be-
stickte Kopftuch der jungen 
Mädchen anprobieren. Die 
Kinder lauschten mit großem 
Interesse den Geschichten 
über die Gegenstände, die 
Heiligenbilder und der Musik 
auf einem Heiligenbild. Wir 
danken Tante Erzsi für die 
Führung durch die Ausstel-
lung und für den Einblick in 
das ungarndeutsche Leben. 

Gabriella Klesitz
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Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde! 
 
Heute zieht es mich auf meiner 
virtuellen Reise wieder in das 
Bundesland Nordrhein-West-
falen. Hier besuche ich die Stadt 
Oberhausen. Ihr müsst wissen, 
dass rund ein ___________ (1) 
des Stadtgebietes aus Wald 
sowie aus Park- und Wasserflä-
chen besteht. Für einen Natur-
liebhaber wie mich klingt das 
nach viel Spaß. Als Großstadt kann man Oberhausen nicht bezeichnen, 
denn mit rund 210.000 Einwohnern zählt sie eher zu den mittleren Groß-
städten des Ruhrgebietes. Doch Oberhausen ist eine junge ___________ (2). 
Erst 1862 wurde die Landgemeinde Oberhausen gegründet. Für eine Stadt 
ist das ein relativ junges _________ (3). Das Wahrzeichen der Stadt ist das 
Schloss Oberhausen. Das Anwesen gab dem 1846 in der Nähe erbauten 
und 1847 eröffneten Bahnhof und damit der späteren Stadt Oberhausen 
den _________ (4). Weitere Besonderheit an Oberhausen sind die Internatio-
nalen Kurzfilmtage. Sie wurden 1954 gegründet und gelten als das älteste 
Kurzfilmfestival der Welt und sind eine der größten internationalen 
____________ (5) für die kurze Form. Das Festival organisiert einen inter-
nationalen und einen deutschen Kinder- und Jugendfilmwettbewerb sowie 
den MuVi-Preis für das beste deutsche Musikvideo. Ich glaube in Ober-
hausen gibt es einiges zu sehen. Ich freu mich drauf. Bis zur nächsten 
Woche!  
Tschaoiii, 

             Waschbär Willy 

 

Land  
und  

Fahne 

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von 5 
Fakten und der Fahne enträtseln? 

Fakt Nr. 1: Kenia ist ein Nachbar-
land. 

Fakt Nr. 2: Das Land liegt in Ost-
afrika. 

Fakt Nr. 3: Die Hauptstadt ist Mo-
gadischu. 

Fakt Nr. 4:  Das Land hat 14.700.000 
Millionen Einwohner. 

Fakt Nr. 5:  Es wird Somali und 
Arabisch gesprochen. 
 

Name des Landes:  

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 21: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
 
1 Spitzname 
2 morgens 
3 Kulisse 
4 Geschichte 
5 Filmstars 
 
„Heikel“ bedeutet, dass 
etwas gefährlich und nicht 
leicht zu behandeln ist. 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu Burkina Faso. 
 
Auf Zebrastreifen wurde 
gezoomt.

Die fehlenden Wörter: 
Alter, Plattformen, Drittel, 
Namen, Stadt

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild? 
 
Kleine Hilfe: 
Das braucht ihr für jedes Handy.  
 
Was sehe ich auf dem Bild? 

 
________________________

Zoom-Zoom-Zoom

Wie bitte? 
 

Was bedeutet das 
Wort „tadeln“? 
 
A: Bedeutet, dass man 
jemanden scharf kritisiert. 
 
B: Bedeutet, dass man  
jemanden sehr lobt. 
 
C: Bedeutet, dass man  
jemanden beglückwünscht.
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 Erich Kästner (1899 – 1974)  
 Der Juni  

 
 Die Zeit geht mit der Zeit: Sie fliegt.  
 Kaum schrieb man sechs Gedichte,  
 ist schon ein halbes Jahr herum  
 und fühlt sich als Geschichte.  
 
 Die Kirschen werden reif  und rot,  
 die süßen wie die sauern.  
 Auf  zartes Laub fällt Staub, fällt Staub,  
 so sehr wir es bedauern.  
 
 Aus Gras wird Heu. Aus Obst Kompott.  
 Aus Herrlichkeit wird Nahrung.  
 Aus manchem, was das Herz erfuhr,  
 wird, bestenfalls, Erfahrung.  

 
 Die Vögel füttern ihre Brut  
 und singen nur noch selten.  
 So ist‘s bestellt in unsrer Welt,  
 der besten aller Welten.  
 
 Spät tritt der Abend in den Park,  
 mit Sternen auf  der Weste.  
 Glühwürmchen ziehn mit Lampions  
 zu einem Gartenfeste.  
 
 Dort wird getrunken und gelacht.  
 In vorgerückter Stunde  
 tanzt dann der Abend mit der Nacht  
 die kurze Ehrenrunde.  
 
 Am letzten Tische streiten sich  
 ein Heide und ein Frommer,  
 ob’s Wunder oder keine gibt.  
 Und nächstens wird es Sommer.  
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10 Fakten über die Meere und das Wasser 
Denkt ihr auch als Erstes an Wasser, wenn ihr die Farbe blau hört? Kein Wunder, denn Wasser hat in unserem 
Alltag eine große Bedeutung. Wir baden darin, wir trinken es, wir waschen damit. Was hat es mit dem Was-
ser und den Meeren auf sich? 

 1.  Der größte Teil der Erdoberfläche besteht aus Wasser. 
Etwa 97 Prozent davon ist Meerwasser. Weil wir die 
mächtigen Ozeane blau sehen und unsere Welt von oben 
nahezu nur aus Blautönen besteht, wird die Erde auch 
„der blaue Planet“ genannt. 

 2.  Wer beim Baden im Meer schon einmal Wasser ge-
schluckt hat, weiß es aus eigener Erfahrung: Meerwasser 
schmeckt salzig. Und wenn das Wasser verdunstet, bleibt 
oft sogar eine feine weiße Salzschicht auf der Haut hän-
gen. Das liegt daran, dass Meerwasser im Durchschnitt 
zu 3,5 Prozent aus Salz besteht. Auf einen Liter Meerwas-
ser sind das 35 Gramm oder etwa anderthalb gehäufte 
Esslöffel Salz. 

 3.  Nirgendwo auf der Welt ist man weiter vom Festland 
entfernt als am Point Nemo. Deshalb wird er auch Was-
serpol oder Pol der Unzugänglichkeit genannt. Point 
Nemo liegt mitten im Pazifischen Ozean zwischen Chile 
und Neuseeland. Wenn ihr einmal an diesem Ort sein 
solltet, seht ihr nichts als Wasser.  

 4.  Wäre die Erde so groß wie ein Basketball, dann würde 
das gesamte Wasser der Erde in einen Tischtennisball 
passen. Und das Trinkwasser wäre im Verhältnis sogar 
noch kleiner als ein einzelnes Popcorn. 

 5.  Das Wasser auf der Erde ist immer unterwegs. Stän-
dig bewegen sich gewaltige Mengen davon – zwischen 

Meer, Luft und Land – in einem ewigen Kreislauf, bei 
dem kein Tropfen verloren geht. 

 6.  Das Wasser, das ihr täglich trinkt, gibt es auch noch: 
das Süßwasser. Es schmeckt zwar überhaupt nicht süß, 
aber im Gegensatz zu Salzwasser enthält es keine oder 
nur sehr geringe Mengen an Salz und hat daher kaum 
Geschmack. Süßwasser ist selten: Vom gesamten Wasser 
auf der Erde sind nur zwei bis drei Prozent Süßwasser. 

 7.  Unsere Meere sind wirklich wichtig! Viele Menschen 
leben vom Meer: Sie fangen dort Fische, sie empfangen 
Touristen oder sie fahren als Seeleute über die Meere, um 
Waren zu transportieren. Im Meeresboden befinden sich 
außerdem Rohstoffe wie Erdöl, die man fördert. 

 8.  Die Umweltschützer sorgen sich darum, dass im 
Meer immer mehr Müll landet. Vor allem Plastik baut 
sich nur sehr langsam ab. Es zersetzt sich aber zu ganz 
kleinen Stückchen, dem Mikroplastik. Dadurch kann es 
in den Körpern von Tieren landen und dort Schaden an-
richten. 

 9.  Im Meer leben 
viele verschiedene 
Tiere, wie Fische, 
Krabben, Quallen, 
Schwämme, Mu-
scheln und See-
sterne. Je tiefer 
man im Meer 
sucht, desto gru-
seliger und unbe-
kannter werden 
die Tiere dort. Der 
Rekordhalter ist derzeit ein Fisch der Gattung Brotula. 
Im Puerto-Rico-Graben im Atlantischen Ozean hat man 
ihn in 8.370 m Tiefe gefunden. 

 10.  Der Marianengraben, auch als Marianenrinne be-
kannt, ist ein Tiefseegraben im westlichen Pazifischen 
Ozean mit einer maximalen Tiefe von 11.022 Metern. 
Dies ist die tiefste Stelle des Weltmeeres.
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Kleine Forscher ganz groß

Der Nachmittag begann mit einer 
kurzen Begrüßung, aber danach 
folgte direkt ein interessanter Vor-
trag über die Dinosaurier, an dem 
alle gemeinsam teilnahmen. Die 
Kinder wurden danach in Gruppen 
eingeteilt und konnten sich in ver-
schiedenen Forschungsfeldern der 
Mathematik, Informatik, Naturwis-
senschaft und Technik ausprobie-
ren. Es gab halbstündige Seminare, 
so konnten die Schüler einmal alles 
genauer anschauen.  

Mithilfe der eigenentwickelten 
Online-Plattform des Goethe-Insti-
tuts wurden die Kinder durch den 
Tag begleitet. Auf der Seite findet 
man verschiedene Aufgaben, aber 
auch Erklärvideos zu den unter-

schiedlichen Themen. Am Ende 
konnte man sich sogar ein Zeugnis 
ausdrucken lassen, das von Albert 
Einstein und von Sophie Schlau un-
terschrieben war. Auf die Seite kann 
man von überall zugreifen und sie 
kann für den Schulunterricht ge-
nutzt werden. Man kann sie sowohl 
auf Ungarisch als auch auf Deutsch 
benutzen. Die Kinder können sich 
auf der Seite anmelden, aber auch 
die Eltern und die Lehrer können 
sich ein Account zulegen. So kön-
nen sie immer schauen, wie weit die 
Schüler/innen mit den zu bearbei-
tenden Aufgaben sind. Das Ziel der 

Plattform ist es, Kindern in Spiel-
form die deutsche Sprache näher zu 
bringen. Da die Seite auch in der 
Landessprache zur Verfügung steht, 
ist sie auch für Anfänger sehr emp-
fehlenswert. Man findet die Platt-
form einerseits auf der Seite des 
Goethe-Instituts, andererseits auch 
unter der Adresse: https://kinder-
uni.goethe.de/. Vorerst war das der 
erste und letzte Nachmittag an der 
Kinderuni. Jedoch wenn der Bedarf 
groß ist, kann es wiederholt werden. 
Also schaut euch die Plattform gut 
an und lasst euch begeistern! 

Peter Reti

Das Projekt Digitale Kinderuni 
wurde am 20. Mai im Goethe-
 Institut Budapest vorgestellt. 
Die Idee stammt aus Russland, 
da es dort ein stark ausgeprägtes 
deutsches Schulnetz gibt. Es 
konnten Kinder zwischen acht 
bis zwölf Jahren an dem Bil-
dungsprojekt teilnehmen. Durch 
den gesunden Mix aus Theorie 
und Praxis wurden interessante 
Themen aus der Wissenschaft 
genauer betrachtet. Es gab span-
nende Vorträge über Dinosau-
rier, Graffiti, Beatboxing, Chemie 
und Roboter, wo die Kinder na-
türlich auch alles selbst auspro-
bieren konnten. 
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Spiel der Woche
Ein großer Vorteil von Spielen, die draußen stattfinden, ist definitiv die Bewegung an der frischen Luft. 
Wenn idealerweise an eurem Geburtstag besonders gutes Wetter herrscht, kann man unbeschwert im Freien 
spielen. Schönes Wetter und Sonnenschein können wir nun wirklich nicht garantieren, aber im Juni sollte 
die Sonne uns nicht mehr im Stich lassen. Wir haben für euch vorgesorgt und einige Spiele vorbereitet, die 
man sowohl drinnen als auch draußen spielen kann. Viel Spaß!

„Stille Post“ 
 

Ihr setzt euch alle in einen Kreis und derjenige, der be-
ginnt, flüstert seinem Nachbarn ein Wort oder einen 
Satz ins Ohr. Zum Beispiel: „Auf deinen Haaren krab-
belt eine kleine Spinne.“ Dieser Mitspieler flüstert den 
Begriff – oder das, was er davon verstanden hat – sei-
nem Nachbarn weiter. Jeder muss also immer demje-
nigen, der neben euch sitzt, sagen, was er verstanden 
hat. Dabei kommen am Ende ganz lustige Sätze he -
raus, weil ihr meistens nicht genau das verstanden 
habt, womit der erste Spieler begonnen hat. Wenn die 
stille Post beim Letzten in der Runde angelangt ist, 
sagt dieser laut, was er verstanden hat. Mit Spannung 
erwartet wird dann auch das ursprüngliche Wort. Der, 
der sich den Satz ausgedacht hatte, löst am Ende auf, 
ob der letzte Mitspieler das Richtige verstanden hat. 

Reise nach Jerusalem 

Für dieses Spiel werden Stühle in einer Doppelreihe 
oder im Kreis so aufgestellt, dass jeder von euch im 
Kreis herum gehen kann. In jeder Spielrunde befindet 
sich ein Stuhl weniger im Kreis als Spieler noch mit-
spielen. Sobald die Musik eingeschaltet wird, bewegt 
ihr euch möglichst schnell im Kreis rund um die 
Stühle. Achtung! Stehenbleiben ist verboten, ebenso 
das Berühren der Stühle, solange die Musik läuft. 
Wird die Musik wieder ausgeschaltet, muss sich jeder 
auf einen Stuhl setzen. Da es einen Stuhl zu wenig 
gibt, bekommt ein Spieler keinen freien Platz mehr 
und scheidet aus. Anschließend wird wieder ein Stuhl 
entfernt und eine neue Runde beginnt. Gewonnen hat 
derjenige Spieler, der am Schluss übrig bleibt und auf 
dem letzten Stuhl sitzt. 

Das große Wattepusten 
 

Aufgepasst! Hier geht es um Teamgeist! Welches Team 
gewinnt wohl? Ihr bildet am Anfang des Spiels zwei 
Teams, die gegeneinander antreten wollen. Diese stellen 
sich gegenüber an einen Tisch. In der Mitte des Tisches 
liegt ein Stück Watte. Mit einem Strohhalm oder einem 
Röhrchen versucht ihr nun das Wattestück auf die geg-
nerische Seite zu pusten, so dass es dort herunterfällt. 
Dabei dürfen die Hände nicht benutzt werden und der 
Körper sollte möglichst nicht gebeugt werden. Wer das 
nicht beachtet, scheidet aus. Das Team, das als erstes das 
Wattebällchen über den Tisch der gegnerischen Seite 
herunterpustet, gewinnt
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Im Laufe des Schüler-Austausches ist es gelungen, 
zwei Projekte zu verwirklichen. Die Schüler/innen 
der 5. und 6. Klasse haben den für die Umgebung ty-
pischen Apfelanbau, die Lagerung und die Verarbeitung 
der Äpfel zusammen mit den Baierdorfer Schülern 
kennengelernt und dokumentiert. Sie haben einen ge-
meinsamen Ausflug auf eine gerade blühende Apfel-
plantage gemacht bzw. haben Österreichs größtes 
Obstlager und einige Apfelwirtschaften besucht, wo 

sie die Lagerung und die Verarbeitung der Äpfel be-
obachtet haben. Während des Ausflugs haben sie 
Fotos und Videos gemacht, die sie dann am nächsten 
Tag in Gruppenarbeiten digital bearbeitet haben. Die 
ungarischen Schüler/innen haben die Präsentation 
zusammen mit den österreichischen erstellt. 

Die Schüler/innen der 7. Klasse haben die Mittel-
schule in Anger besucht, wo sie zusammen mit ihren 
Briefpartner/innen in einer Mathe-, Englisch- und 
Musikstunde gelernt haben. Unsere Schüler/innen 
haben den Gastgebern das Federfußballspiel vorgestellt 
bzw. haben spielerisch die Schule kennengelernt. 

Einen Tag haben wir in Graz verbracht. Wir haben 
die Sehenswürdigkeiten der Stadt besichtigt. Das 

größte Erlebnis war die Besteigung der 260 Stufen, 
die zum Uhrturm auf dem Schlossberg führen, welches 
das Wahrzeichen von Graz ist. Die wirklich Tapferen 
sind die 170 Meter lange Schlossbergrutsche runter-
gerutscht. Das war ein unvergessliches Erlebnis für 
alle. 

Am letzten Abend gab es eine gemeinsame Ver-
anstaltung, wo die Kinder die Ergebnisse der gemein-
samen Arbeit vor dem Bürgermeister von Anger, der 
Vizebürgermeisterin und der Vertreterin von Surgetin, 
den Direktorinnen sowie den Eltern der österreichischen 
Schüler/innen präsentieren konnten. Die ungarischen 
und die österreichischen Schüler/innen haben ge-
meinsam gesungen, musiziert und rezitiert. Da haben 
wir auch die Präsentationen über die Verarbeitung 
der Äpfel (Apfelstraße) sehen können. Zum Schluss 
haben der Bürgermeister von Anger und die Direkto-
rinnen der Angerer Schulen unseren Schülern eine 
Teilnahmebestätigung über das ERASMUS+ Projekt 
überreicht. Der lustige Abend wurde mit einem ge-
meinsamen Spiel abgeschlossen.  

Wir haben wirklich eine erlebnisreiche Woche in 
Österreich verbracht. 

In der ersten Juniwoche möchten wir die Gast-
freundschaft der österreichischen Schüler/innen und 
Lehrer/innen erwidern. 33 Schüler aus der Mittelschule 
Anger besuchen uns in Surgetin, um ihre Kultur- und 
Sport-Projektwoche in Ungarn zu verbringen. Im Laufe 
dieser Woche werden die österreichischen und unga-
rischen Kinder die Umgebung gemeinsam entdecken 
und Sport treiben. 

Aufgeregt bereiten wir uns auf den Empfang der 
österreichischen Schüler/innen vor. Man hatte nicht 
nur die Möglichkeit, die deutsche Sprache zu üben, 
sondern man konnte Freundschaften schließen und 
unvergessliche Erlebnisse miteinander erleben. 

 
Andrea Gőbel und Rita Váradi 

Lehrerinnen der Grundschule Surgetin

Erasmus+ Projekt in Surgetin 
Erlebnisreiche Woche in Österreich

Im Rahmen des Erasmus+ Programms sind 34 Schü-
ler/innen der Surgetiner Grundschule für eine Woche 
nach Österreich gefahren. Wegen der Covid-19-Pan-
demie mussten wir leider zwei Jahre auf das per-
sönliche Treffen warten. Die Schüler/innen aus Sur-
getin/Szederkény haben den Kontakt mit den 
Schüler/innen aus Baierdorf und aus Anger schon 
früher aufgenommen. Sie haben regelmäßig Briefe 
geschrieben und miteinander geskypt. Im Laufe des 
Kennenlernens hatten die Schüler/innen die Mög-
lichkeit, die deutsche Sprache sowohl schriftlich 
als auch mündlich zu üben.
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Was geschah an diesem Tag…?

… vor 72 Jahren, am 3. Juni 1950, 
führten die Franzosen Maurice 
Herzog und Louis Lachenal die 

Erstbesteigung des Himalaya-Ber-
ges Annapurna durch. Es war zu-
gleich das erste Mal, dass Berg -
steiger einen Achttausender 
erklommen.  

… vor 162 Jahren, 
am 4. Juni 1860, 
wurde die 
Turnge mein de 
Bornheim, mit 
rund 18.000 
M i t g l i e d e r n 
heute einer der 
größten Turn- und 
Sportvereine in Deutschland, ge-
gründet. 

… vor 51 Jahren, am 5. Juni 1971, ge-
lang am letzten Spieltag der Saison 
Borussia Mönchengladbach die 
erste Titelverteidigung in der Ge-
schichte der Fußball-Bundesliga. 

Redakteur: Peter Reti 
Mitarbeit: Tanja de Wall 

Anschrift: NZjunior Budapest 
Lendvay u. 22 H-1062 

E-Mail: nzjunior2018@gmail.com 
www.neue-zeitung.hu/archiv 

www.arcanum.hu 
Gegründet von Beate Dohndorf 

(1943-2017)

Die Borussia gewann in Frankfurt 
4:1, während der bisherige Spitzen-
reiter FC Bayern München in Duis-
burg 0:2 verlor. 

… vor 71 Jahren, am 6. Juni 1951, 
wurden mit „Rebecca“, Hitchcocks 
erstem Hollywood-Film, die ersten 
Internationalen Filmfestspiele Ber-
lin eröffnet. 
 
… vor 13 Jahren, am 7. Juni 2009, 
gewann der Schweizer Tennisspie-
ler Roger Federer zum ersten Mal 
in seiner Karriere die French Open 
– wodurch er den Rekord von Pete 
Sampras mit insgesamt 14 Grand-
Slam-Titeln einstellte. Durch den 
Erfolg wurde Federer der sechste 
Spieler in der Tennis-Geschichte, 
der alle vier Turniere der höchsten 
Kategorie mindestens einmal für 
sich entscheiden konnte. 

… vor 74 Jahren, am 8. Juni 1948, er-
hielt der Porsche 356 Nr. 1 Roadster, 
das erste Fahrzeug, das den Namen 
Porsche trägt, von der Kärntner 
Landesbaudirektion seine Einzel-
genehmigung und startete zu seiner 
ersten Fahrt. 

… vor 88 Jahren, am 9. Juni 1934, 
hatte Donald Duck seinen ersten 
Auftritt in dem Zeichentrickfilm 
„Die kluge kleine Henne“. 

Gestaltet DKjunior 23 mit! –  
Lieblingsmoment aus dem aktuellen 

Schuljahr 
 
Das Schuljahr neigt sich dem Ende zu und wieder mal habt ihr ein 
erfolgreiches Schuljahr hinter euch. Ihr seid ein Jahr älter und reifer 
geworden. Nächstes Jahr erwarten euch wieder neue Herausforde-
rungen.  

Bevor wir in die Zukunft blicken, möchten wir mit euch das vergan-
gene Jahr aufarbeiten. Ihr habt bestimmt neue Freunde kennenge-
lernt, habt neue Schulfächer dazubekommen oder ihr habt eine/n 
neue/n Lieblingslehrer oder -lehrerin. Wir würden uns sehr freuen, 
wenn ihr mit uns euren Lieblingsmoment aus dem aktuellen Schul-
jahr teilen würdet. Was hat euch am meisten Spaß gemacht? Was ist 
euch am meisten in Erinnerung geblieben? Gibt es Dinge oder Men-
schen, die ihr vermissen werdet? 

Teilt sie uns mit und lebt euch kreativ aus! Ihr könnt uns das in Form 
eines Gedichts oder eines einfachen Textes zuschicken. Ihr könnt das 
Ganze so gestalten, wie ihr das möchtet. Über eine passende Illus-
tration oder ein Foto würden wir uns sehr freuen.  

Schickt eure Meisterwerke an unsere E-Mail-Adresse und seid ge-
spannt, was euch erwartet! 
 
Wichtig! 
Bitte die Dokumente als Word-Datei zusenden und die Bilder als 
JPG-Format.  
Gebt bitte euren Namen, Alter und Kindergarten/Grundschule an! 
Unsere Adresse: nzjunior2018@gmail.com Betreff: Lieblingsmoment 
 Einsendeschluss: 30. Juni 2022 



Ihre neueste Veröffentlichung, „Heimatvertriebene in Darmstadt 
der 1950er Jahre. Das gemeinnützige Vereinswesen der Un-
garndeutschen und die Instrumente der demokratischen 
Kommunalpolitik“, ist eine Mikrostudie zur sozialpolitischen 
Kultur des Darmstädter Stadtteils Heimstättensiedlung. 1950 
hatte die hessische „kleine Großstadt“ insgesamt etwa 95.000 
Einwohner. Der damalige Stadtteil Darmstadt-Süd/Heim-
stättensiedlung umfasste mehrere Siedlungen: die eigentliche 
Heimstättensiedlung („Altsiedlung“) der Einheimischen aus 
den 1930er Jahren, die Buchenlandsiedlung der Bukowina-
deutschen und die Donausiedlung der Ungarndeutschen (an-
fangs mit etwa 40 bis 60, Zwei- bis Vier-Generationen-
 Familien, am Ende des Jahrzehnts mit mindestens 1.000 
dort lebenden Personen). Alle drei „Randsiedlungen“ befanden 
sich zu der Zeit kontinuierlich im grundsätzlich von ver-
schiedenen Bau- und Siedlungsgenossenschaften voran-
getriebenen Aufbau.  

Zeitgleich mit der Überwindung der schlimmsten wirt-
schaftlichen Not und des bedrückendsten sozialen Elends der 
unmittelbaren Nachkriegszeit wurden im Stadtteil bestimmte 
Strukturen für kulturelle und sportliche Aktivitäten von den 
Siedlergruppen bewusst geschaffen. Diese wurden im Laufe 
des Jahrzehnts zum Teil sogar organisatorisch manifestiert 
und dadurch schlussendlich verfestigt, wie zum Beispiel der 
„Schwabenball“ der hessischen Ungarndeutschen Lands-
mannschaft oder das „Blau-Weiß-Kirchweihfest“ der „Eiche“, 
der Sportgemeinschaft der Einheimischen. 

Anhand von lokalpolitischen Beispielen für das gemein-
nützige Vereinswesen belegt Kaltenecker, dass manche Ab-
grenzungen sowohl von den altansässigen Einheimischen als 
auch von den neu zugezogenen ungarn- und bukowinadeut-
schen Heimatvertriebenen gewollt waren – zum Teil mit 

 politischer Unterstützung, zum Teil trotz heftiger Proteste der 
Stadt Darmstadt. So blieb zum Beispiel das scharfe Konkur-
renzverhältnis zwischen der „Eiche“ und dem „Rot-Weiß 
Sport- und Kulturverein“ der Heimatvertriebenen schlicht-
weg unüberwindbar.  

Außerdem beweist sie durch die Analyse mehrerer zähen 
kommunalpolitischer Interessenkonflikte vor Ort, dass sich 
Heinrich Mühl (1901-1963) und andere ehemalige Leiter des 
Volksbundes der Deutschen in Ungarn unbedingt eine Füh-
rungsposition bei dem Heimisch-Werden und Heimisch-Ma-
chen reklamierten. Allerdings waren sie wegen ihres aus 
Ungarn mitgebrachten „minderheitenpolitischen Gepäcks“ 
kaum imstande, sich auf eine demokratische vertriebenenpoli-
tische Kultur einzulassen bzw. umzustellen. 

Die Mikrostudie stellt also eine sehr wichtige Periode der 
Geschichte der Ungarndeutschen in Deutschland dar: wie sie 
sich in ihrer neuen Heimat eingliederten und gleichzeitig ihre 
Traditionen aus der alten Heimat bewahren konnten, was sich 
später weiterentwickelte. Krisztina Kaltenecker benutzt dazu 
ganz objektiv und sachlich sowohl die archivalischen Quellen 
als auch die subjektiven Erinnerungen von Personen, also die 
Quellen der sogenannten Oral-History. Die publizierten Fotos 
tragen auch dazu bei, die Studie informativer und vollkom-
mener zu machen, und dienen nicht bloß als Beilagen, sie bil-
den einen organischen Teil der Studie. 

Die gleichzeitige und beispielhafte Benutzung der wissen-
schaftlichen (archivalischen) Dokumente und der subjektiven, 
persönlichen Erinnerungen machen die Studie der wissen-
schaftlichen Forschung und den laienhaften Interessierenden 
simultan wertvoll. 

Csilla Tuza 
 
ISBN (Book): 9783346606655, ISBN (eBook): 9783346606648 
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Mikrostudie zur sozialpolitischen Kultur  
der Darmstädter Heimstättensiedlung

Die Fußball-B-Jugendmannschaft des Sport- und Kulturvereins 
Rot-Weiß Darmstadt im Spieljahr 1954/55. Foto ©Josef Lach sen.

Die Trachtengruppe der Donausiedlung, angeführt von Lehrer 
Ernst Gori, auf einem der ersten Schwabenbälle in Darmstadt 
(Mathildenhöhe).            Foto ©Josef Lach jun. 

Die Neuzeithistorikerin Krisztina Kaltenecker beschäftigt sich 
seit 30 Jahren mit der Geschichte der Deutschen in und aus 
Ungarn. In ihrer Diplomarbeit (1993) behandelte sie das Di-
lemma der vollständigen oder massenhaften Vertreibung an-
hand der Entstehungsgeschichte der Regierungsverordnung 
12.330/1945 MP. 1997 publizierte sie eine zusammenfassende 
Studie zu den spezifischen Schwierigkeiten und Chancen der 
ungarndeutschen Heimatvertriebenen in der Bundesrepublik 
Deutschland. Gleichzeitig mit ihr begannen im Übrigen ab 

der Jahrtausendwende auch andere Forscher/innen, sich in-
tensiv mit dem komplexen Integrationsprozess der Ungarn-
deutschen auseinanderzusetzen, wie beispielsweise Katalin 
Oroszné Takács (in Bezug auf Bayern) oder Nóra Tóth-Rutsch 
(auf die „Ostzone“ bzw. DDR fokussierend). Kaltenecker spe-
zialisierte sich ihrerseits auf Hessen und untersucht seitdem 
aus alltagsgeschichtlichem Aspekt das Sesshaft-Werden der 
ungarndeutschen Heimatvertriebenen am Beispiel der Nach-
barsiedlungen Sankt-Stephan- und Donausiedlung. 
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Internationales Parlamentsstipendium 
Bewerbungsschluss: 31. Juli 2022

Zulassungsvoraussetzungen 
 ungarische Staatsbürgerschaft (doppelte Staatsbürger-

schaft möglich) 
 abgeschlossenes Universitätsstudium (B.A., B.S., M.A., 

Diplom-, Magister-, Staatsprüfung oder Promotion) in 
einem beliebigen Studienfach; ein Fachhochschul-
abschluss genügt nicht, der Nachweis des Studien-
abschlusses kann in begründeten Fällen bis zum 31. De-
zember 2022 nachgereicht werden 

 sehr gute Kenntnisse der deutschen Sprache 
 ausgeprägtes Interesse an politischen und gesellschaft-

lichen Zusammenhängen sowie an deutscher Geschichte 
 gesellschaftspolitisches Engagement 
 Altersgrenze: Zum Zeitpunkt des Programmbeginns darf 

das 30. Lebensjahr noch nicht vollendet sein. Bewerben 
können sich Interessent/innen, deren Geburtstag nach 
dem 1. März 1993 liegt. 

Bewerbungsunterlagen 
Die vollständige Bewerbung muss folgende Unterlagen ent-
halten: 

 Bewerbungsbogen in Deutsch ausgefüllt und hand-
schriftlich unterschrieben (S. 5, 6, 9) 

 ausführliche Bewerbungsbegründung in deutscher Spra-
che und handschriftlich unterschrieben (nicht mehr als 
zwei Seiten) 

 Studienabschlusszeugnis (Original oder amtlich beglau-
bigte Kopie in deutscher oder englischer Sprache, ein-
gescannt). Der Nachweis des Studienabschlusses kann 
in begründeten Fällen bis zum 31. Dezember 2022 nach-
gereicht werden. Das Original oder die amtlich beglau-
bigte Kopie in deutscher oder englischer Sprache des 
Studienabschlusszeugnisses muss zum Auswahlgespräch 
vorgelegt werden. 

 Sehr gute deutsche Sprachkenntnisse (mindestens der 
Stufe B 2 des Gemeinsamen Europäischen Referenz-
rahmens für Sprachen) können nachgewiesen werden: 
– durch ein offizielles Sprachzeugnis, nicht älter als 
zwei Jahre (beispielsweise TestDaF, ZOP, DSH oder 
durch den IPS-Sprachnachweis) – der Nachweis gilt 
ebenso als erbracht, wenn aus dem Lebenslauf die er-
forderlichen sehr guten deutschen Sprachkenntnisse ein-
deutig ersichtlich sind (Abitur in Deutschland, Germa-
nistikstudium, Anstellung als Deutschlehrer), 

 zwei Empfehlungsschreiben in deutscher oder englischer 
Sprache (nicht älter als ein Jahr), davon eines von einem 
Hochschullehrer oder vom Arbeitgeber, in dem die fach-
liche Qualifikation des Bewerbers für das IPS beurteilt 
wird auf offiziellem Briefpapier der ausstellenden Insti-
tution 

 ein Bewerbungsfoto als Bilddatei (JPEG oder anderes 
übliches Bildformat) 

 Kopie des Reisepasses oder der ID-Card 
Bitte senden Sie die vollständigen Bewerbungsunterlagen 
per E-Mail in einem PDF-Dokument, dessen Dateiname 
aus Ihrem Familiennamen und Vornamen besteht (bei-
spielsweise Muster-Max.pdf), an die unten angegebene 
E-Mail-Adresse. 
Falls das PDF-Dokument die Größe von 15 MB über-
steigt, teilen Sie bitte Ihre Bewerbungsunterlagen auf 

mehrere E-Mails auf, deren Anlage jeweils höchstens 
eine maximale Größe von 15 MB besitzt. 
Wenn Sie Ihre Bewerbungsunterlagen durch ein Kom-
primierungsprogramm größenreduziert übersenden 
möchten, verwenden Sie bitte ausschließlich ein Pro-
gramm, das eine Archivdatei mit der Dateiendung „.zip“ 
erzeugt (beispielsweise Muster-Max.zip). 
Achtung: Bewerbungsunterlagen in Papierform werden 
nicht berücksichtigt! 
info@budapest.diplo.de 
Nachfragen richten Sie bitte an: 
Botschaft der Bundesrepublik Deutschland 
Internationales Parlaments-Stipendium 
Postfach 43 
1250 Budapest 
Ungarn 
Telefon: (0036 1) 488 35 00 
Homepage: www.budapest.diplo.de 
Stipendium 
www.bundestag.de/europa_internationales/internat_aus-
tausch/ips/programm/ 
Auswahl der Teilnehmer/innen 
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer werden in einem zwei-
stufigen Verfahren ausgewählt. Die Vorauswahl erfolgt durch 
die deutsche Botschaft in Budapest. Die qualifiziertesten 
Bewerber werden zu einem persönlichen Auswahlgespräch 
im Herbst/Winter 2022 eingeladen. Eine Auswahlkommis-
sion des Deutschen Bundestages trifft die Endauswahl auf 
Grundlage der sprachlichen, fachlichen, sozialen und inter-
kulturellen Kompetenzen der Bewerber. 
Sofern das Auswahlgespräch nicht in dem Heimatland der 
Bewerberin/des Bewerbers stattfindet, können die Reise-
kosten vom Heimatland in das Land, in dem das Auswahl-
gespräch stattfindet, anteilig übernommen werden.

Tagung Sprache des Herzens 
 
Freitag, am 10. Juni 
Jakob-Bleyer-Heimatmuseum, Wudersch/Budaörs, Buda-
pesti út 47 
Programm 
9.00 Uhr: Begrüßung der Gäste, Grußworte der Jurymitglieder 
und der Ehrengäste, Vorstellung der besten Arbeiten 
10.15 Uhr: Kaffeepause 
10.30 Uhr: Katharina Martin-Virolainen liest aus ihrem 
Roman „Die Stille bei Neu-Landau“ (siehe Seite 5-6). Für 
musikalische Umrahmung sorgt Oleg von Riesen. 
12.00 Uhr: Mittagessen 
13.00 Uhr: Vortrag von Prof. Dr. Siegfried Franke über 
„Gendergerechte Sprache“ 
ab 14.00 Uhr: Gemütliches Beisammensein (Gespräche 
führen, Besichtigung der Ausstellungen im Jakob-Bleyer-
Heimatmuseum) 
Vorherige Registration ist (wegen Mittagessen) erwünscht 
an die E-Mail-Adresse sz.balczer@heimatmuseum.hu 
Für die freundliche Unterstützung danken die Organisatoren 
dem Verein Deutsche Sprache – Das weltweite Netz der 
deutschen Sprache.
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Jugendaustausch zwischen Fünfkirchen und Sombor

Bawazer Bohnenfest zum sechsten Mal

Nach einer herzlichen Begrüßung 
und der Vorstellung des Lenau-Hau-
ses machten sich die Somborer zu-
sammen mit sieben Schülerinnen 
und Schülern des Lajos-Nagy-
Gymnasiums des Zisterzienser-
ordens auf den Weg zur Stadtrallye. 
Nach dem Motto (ungarn-)deutsche 
Spuren in Fünfkirchen wurde die 
Stadt erkundet und mehr über die 
deutsche Nationalität in Ungarn ge-
lernt. Nachmittags und abends fan-
den Sprach- und Kooperationsspiele 
statt, wobei es um die Anwendung 
von Deutschkenntnissen und das weitere interkulturelle Ken-
nenlernen ging. Das gemeinsame Grillen rundete den Abend 
ab. 

Am Sonntag stand ein Ausflug nach Großnaarad, einem 
wichtigen Ort der Ungarndeutschen, auf der Tagesordnung. 
Zunächst wurde die Blaufärberei von Johann Sárdi besichtigt. 

In seiner Werkstatt konnten die Jugendlichen erfahren, wie 
der Prozess des Blaufärbens von Stoffen abläuft, und alle 
Werkzeuge bestaunen. Nachmittags lernte die Gruppe beim 
Besuch des Dorfmuseums und der örtlichen Kirche mehr 
über die Geschichte der Gemeinde und ihrer (ungarndeut-
schen) Bevölkerung. Weiterhin konnten sich die Jugend-
lichen im ungarndeutschen Kulturhaus in Großnaarad am 
Basteln und Nähen mit Blaufärberstoffen versuchen. Das 

Basteln von Duftsäckchen und Blu-
men bereitete große Freude und jede 
und jeder hatte somit ein Andenken 
zum Mitnehmen. 

Von Großnaarad aus fuhr die 
Somborer Gruppe direkt weiter nach 
Serbien und die Fünfkirchener Schü-
lerinnen und Schüler zurück zum 
Lenau-Haus. Es ist jedoch kein lan-
ger Abschied, denn der Gegen-
besuch in Sombor war bereits fürs 
Wochenende vom 28. -29. Mai ge-
plant. 

Der Austausch zwischen den 15- 
bis 17-Jährigen wurde vom Deutschen Verein „St. Gerhard“ 
in Sombor, der ifa-Kulturmanagerin Leonore Grottker und 
dem Lenau-Haus in Fünfkirchen sowie der dortigen ifa-Kul-
turmanagerin Angelique Born organisiert. Das Projekt wird 
durch das Institut für Auslandsbeziehungen gefördert. 

A. B.

Das Bawazer traditionelle Straßenfest war wieder ein 
voller Erfolg. Die gelungene Veranstaltung fand in Orga-
nisation der Deutschen Selbstverwaltung Bawaz am 14. 
Mai in der Schwabengasse bereits zum sechsten Mal statt. 

Das Bohnenfest begann mit einem Hochzeitszug, der den 
Schwabenhof der Familie Kresz-Tóth berührend im Festi-
valzelt ankam. Hier konnte sich das Publikum ein reiches 
Kulturprogramm anschauen. Neben örtlichen Mitwirkenden 
kamen zahlreiche Kulturgruppen aus anderen Ortschaften. 
Das Akkordeonensemble aus Bohl und der Intermelody-Chor 
aus Surgetin sorgten auch für beste Unterhaltung. 

Auf der Straße haben Handwerker aus der ganzen Region 
ihre Produkte angeboten und die Interessenten konnten auch 
die alten Berufe näher kennenlernen. Sie konnten eine haus-
eigene Nähwerkstatt und Schmiede besuchen bzw. haben 
Waschfrauen und Holzschnitzer ihre traditionellen Hand-
werksberufe vorgestellt. 

Für die Kinder stand ein Märchenhof zur Verfügung, wo 
sie spielerische Aufgaben lösen konnten, natürlich nicht um-
sonst. Außerdem konnten sie hier Spielzeug aus Lieschen 
und Maiskolben basteln, flechten, auf einem Esel reiten und 
noch auf viele Art und Weise ihre Kreativität entfalten. 

In dem Speisehof wurden die Gäste mit verschiedenen 
Bohnengerichten bewirtet. Außer dem Bohnengulasch und 
den Bohnennudeln erntete der Bohnenburger einen großen 
Erfolg. Schließlich fand das Bohnenfest mit dem Ball der 
Kapelle Unterrock einen passenden Ausklang. 

Das Programm des diesjährigen Bohnenfestes war in jeder 
Hinsicht wieder besonders reichhaltig, alle konnten ihre Lieb-
lingsunterhaltung finden, um den Tag ganz nach ihrem Ge-
schmack zu genießen. 

Dazu waren wir natürlich auf die Hilfe der ganzen deut-
schen Gemeinschaft angewiesen, insbesondere auf die Un-
terstützung der örtlichen Vereine. Wir sind unendlich dankbar 
für ihre Unterstützung! Wir bedanken uns auch für die fi-
nanzielle Förderung bei dem Staatssekretariat für die Bezie-
hungen zu den Kirchen und zu den Nationalitäten im Minis-
terpräsidentenamt über den Bethlen-Gábor-Fondsverwalter 
(NKUL-KP-1-2022/2-000655)!                       Andrea Stefán

Fünf Jugendliche und die ifa-Kulturmanagerin aus 
Sombor kamen am 14. Mai in Fünfkirchen an. Beglei-
tet wurden sie von Mihajlo Veniger, einem Mitglied des 
Vorstands des Deutschen Vereins „St. Gerhard“. Am 
14. und 15. Mai fand der erste Teil des Jugendaus-
tausches zwischen Fünfkirchen und Sombor (Vojvo-
dina, Serbien) statt.  

Hochzeitszug unterwegs

In der Werkstatt von Johann Sárdi in Großnaarad 
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Der Gmünder Kunstverein im HdU
Das Ungarndeutsche Kultur- und Informationszentrum, der Verband Ungarndeut-
scher Autoren und Künstler (VUdAK) und der Gmünder Kunstverein laden 
herzlich ein zur Ausstellung Tanja Krebs, Stanislaus Müller-Härlin, Wolfgang 
Neumann und Freunde 

„HÜ UND HOTT“ 
 
Dienstag, 7. Juni um 18.00 Uhr 
Haus der Ungarndeutschen, Budapest VI., Lendvay u. 22 
Grußwort: Johann Schuth, 1. Vorsitzender von VUdAK 
Präsentation der Ausstellung: Stanislaus Müller-Härlin 
Musikalische Umrahmung: Stefan Valentin (Geige) 
 
Der Eintritt ist frei, aber an Registration gebunden! 
Melden Sie sich bitte unter info@zentrum.hu an! 
Die Ausstellung ist bis 30. August zu besichtigen. 

Gezeigt werden Arbeiten, die im direkten Austausch der KünstlerInnen gemeinsam 
entstehen: Grafische oder literarische Impulse wurden weiteren TeilnehmerInnen 
zur Weiterarbeit verschickt. Ziele waren die multiperspektivische Annäherung an 
selbst gewählte Themen und ein Diskurs und Austausch in offener Ausdrucks-
weise. 
Tanja Krebs (*1982 in Schwäbisch Hall) lebt und arbeitet in Unterregenbach. 
Ihre Arbeit bezieht sich auf das Leben, den Mensch, die Natur. Ihre Bilder, gemalt 
mit Eitempera, werden während des Malprozesses immer wieder gedreht, ge-
schnitten, neu zusammengefügt und weiterbearbeitet. Dabei entstehen wie von 
selbst auch variable Bilder, die später noch immer wieder neu zusammengesetzt 
werden können. So vergänglich, so variabel, wie das Leben nun mal ist.  
www.tanja-krebs.de 

Stanislaus Müller-Härlin (*1976 in München) lebt und arbeitet in Schwäbisch-
Gmünd. Seine Arbeit speist sich aus der genauen Beobachtung seiner Umwelt und 
deren Übertragung in gegenständliche, in der Malerei zunehmend abstrakte Ebe-
nen. Ein oft spielerisch-experimenteller und medienübergreifender Umgang zeigt 
sich in partizipativen Projekten mit unterschiedlichen Zielgruppen, in denen der 
Prozess den Vorrang vor dem Ergebnis hat. www.muellerhaerlin.com  

Wolfgang Neumann (*1977 in Filderstadt) lebt und arbeitet in Waiblingen und 
Stuttgart. Im Zentrum seiner Arbeit stehen Malerei und Zeichnung, aber auch 
Kleinplastik, Video und Musik finden Raum. Die gegenständliche Bildwelt er-
scheint mit grellen Farbkontrasten oft grotesk übersteigert und zeigt sensorisch 
Bruchstellen unserer erlebten Gegenwart.  
www.wolfgangneumann.com
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Am 50. Tag des Osterfestkreises, also 49 Tage nach dem 
Ostersonntag, feiern wir alljährlich das Pfingstfest, das 
dieses Jahr auf den 5. Juni fällt. Das Wort Pfingsten geht 
auf den griechischen Begriff „Pentekoste“ zurück, der für 
„fünfzig“ steht. Ursprünglich wurde regional teils der 40. 
Tag, teils der 50. Tag nach Ostern als Fest begangen, das 
sowohl die Himmelfahrt Christi als auch die Aussendung 
des Heiligen Geistes auf die Apostel zum Inhalt hatte. Die 
Jünger Jesu wurden vom Heiligen Geist erhellt, sie konn-
ten plötzlich in mehreren Sprachen reden und erhielten 
den Auftrag Christi, das Evangelium zu verbreiten, wo-
durch Pfingsten zugleich als der Geburtstag der Kirche 
gilt. Neben dem Ende der Osterzeit feierten die Christen 
an Pfingsten zunächst auch die Himmelfahrt Christi, die 
in der Apostelgeschichte erzählt wird. Als sich dafür je-
doch ein weiterer Festtag herausbildete, wurde Pfingsten, 
etwa ab dem vierten Jahrhundert, zu einem eigenständigen 
Fest. Außerdem erhielt es, ähnlich wie Weihnachten und 
Ostern, zumindest in manchen Ländern einen zweiten Fei-
ertag, den Pfingstmontag. 

Der erste Sonntag nach Pfingsten ist der Dreifaltigkeits-
tag. In der katholischen Kirche feiert man seit dem Jahr 
1294 immer am zweiten Donnerstag nach Pfingsten das 
Fest der Eucharistie, den Fronleichnamstag. Bei der Fron-
leichnamsprozession wird das Allerheiligste in einem 
Umzug durch die Straßen getragen. Die prunkvollen Pro-
zessionen in Stadt und Land, aber sogar auch auf Seen und 
Flüssen verweisen jedoch auch nachhaltig auf die Verbin-
dung zum heidnischen Brauchtum. Nach alter bäuerlicher 

Überlieferung unternahm man zu dieser Zeit Flurbegehun-
gen, um böse Geister von den Feldern und Äckern zu ver-
treiben und so für eine gute Ernte zu sorgen. 

Vom 20. bis 23. Juni feierten die Kelten Litha oder 
Grian-Stad und damit die Sonnenwende. Die Göttin Litha 
stand für Überfluss und Fruchtbarkeit, für Macht und Ord-
nung. In der Johannisnacht, den 22. Juni, wurden früher 
Sonnwendfeuer entzündet. Einzeln und paarweise tanzte 
man dabei um die Flammen, man sprang auch drüber, um 
allen möglichen Zauber zu bannen. 

Von alters her wurde der Juni auch Sommer-, Rosen- 
oder Brachmond genannt. Aus dem Mittelalter stammen 
die Namen: Maerdermonat, Nicomedes oder Hundsmoan. 
Im Bauernkalender hat man besonders den 8. Juni, den 
Sankt-Medardus-Tag, an dem früher die Heuernte begann, 
im Auge behalten, denn: „Was Sankt Medard für Wetter 
hält, solch Wetter auch in die Ernte fällt!“ 

Robert Becker

Von Monat zu Monat:  
Der Juni 

Als Schutzherrin für Ehe und Familie gilt die römische 
Göttin Juno als Namensgeberin vom Juni, so ist in man-
chen Ländern dieser Monat der traditionelle Zeitraum für 
Eheschließungen. Eines der Symbole von Juno, die als 

jungfräuliche Göttin verehrt wurde, war für die Jungfrau-
engeburt die dreilappige Lilie, das die christliche Kirche 
später für die Gottesmutter Maria übernahm. Ursprünglich 
war Junius der vierte Monat des römischen Kalenders.

Gedenkfeier der Vertreibung 1946 
in Ödenburg 

 
Ort: Ödenburg, neben der evangelischen Kirche 
Zeitpunkt: 12. Juni (Sonntag) um 16.00 Uhr 
Programm:  
Gedenkreden und feierliche Kranzniederlegung: Mag-
dolna Krisch, Vorsitzende der Deutschen Selbstverwal-
tung, Dr. Farkas Ciprián, Bürgermeister und Ibolya 
Hock-Englender, Vorsitzende der Landesselbstverwaltung 
der Ungarndeutschen 
Es wirken die Chöre aus Ödenburg, Wandorf, Kroisbach, 
Agendorf und Wolfs mit. 
Zum Schluss: Agape 
Mit der Unterstützung des Ministerpräsidentenamtes über 
den Bethlen-Gábor-Fondsverwalter  
NKUL-KP-1-2022/1-000088  
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Der „Sonnenschein“-Kindergarten Paks (Komitat Tolnau – 
napsugarovi.paks.hu) sucht ab dem 25. 07. 2022 vorläu-
fig bis zum 31. 08. 2023 eine (n) KindergärtnerIn mit 
deutscher Nationalitätenausbildung. Für weitere Infor-
mationen kann Adrienn Molnár, Kindergartenleiterin, kon-
taktiert werden, die auf Wunsch die öffentliche 
Ausschreibung in ungarischer Sprache zusendet. Tel: 
+3675830167, +3675830166, E-Mail: napsugar@paks.hu 
Die Bewerbung ist unter Beilage einer beglaubigten Kopie 
des Hochschulabschlusses, eines Führungszeugnisses und 
eines Motivationsschreibens bis zum 27. Juni 2022 ein-
zureichen.

Chortreffen  
in Marka 

 
Am 5. Juni um 15.00 Uhr fin-
det im Peter-Orsetti-Kulturzen-
trum in Marka/Márkó ein 
Chortreffen statt. Mitwirkende: 
Chöre von Nana, Ratot, Herend 
und Marka. Grußwort: Bürger-
meister Antal Hartmann. 

Tanzgruppe aus Übersee kommt nach 
Europa, aber nicht nach Ungarn 

 
Für dieses Jahr hat eine gemischte Tanzgruppe, bestehend 
aus Mitgliedern der Tanzgruppen aus Cincinnati und Detroit 
(USA), eine Begegnungsreise nach Deutschland, Österreich 
und Ungarn geplant. 

Nach Veröffentlichung der geplanten Termine in Bonn-
hard, Taks und Wesprim (NZ 16/2022) beschloss die Tanz-
gruppe, wegen des Überfalls Russlands auf die Ukraine 
nicht nach Ungarn zu kommen. Also entfallen die Auftritte 
in Ungarn.

Beiträge für DK 2023 erwartet 
 

Beiträge mit sehr guten Originalfotos in hoher Auflösung 
(2-3 MB) über die Tätigkeit der Selbstverwaltungen, Vereine, 
Bildungsinstitutionen und Kulturgruppen, zu Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft, Jugendarbeit und kirchlichem Leben 
der Ungarndeutschen, Geschichten in der Mundart und Hoch-
sprache aus dem Alltagsleben werden für das Jahrbuch der 
Ungarndeutschen, den Deutschen Kalender 2023 erwartet. 
Besonders die Qualität der Fotos ist entscheidend, da der Ka-
lender ganz in Farbe erscheint! 
Senden Sie bitte den Beitrag per E-Mail in Doc-Format bzw. 
die Fotos einzeln in JPG-Format (bitte keine Fotos im 
World-Text!!!) an neuezeitung@t-online.hu  
mit dem Vermerk DK 2023 
Einsendetermin: 20. Juli 2022

Komitat Branau 
Veranstaltungen im Juni 

 
 04., Samstag: 15:00 Uhr: Ungarndeutscher Nationalitä-
tentag in der Kirche und im Kulturhaus von Seetsche/Du -
naszekcső  
 05., Sonntag:  
15:00 Uhr: Tag der Jubiläen: Kindertanzgruppe 30., Kir-
chenchor 25., katholische Kirche und Kulturhaus von Nim-
mesch/Himesháza  
14:30 Uhr: Pfingstfest in Bohl/Bóly  
17:00 Uhr: Pfingstfest im Kulturhaus von Litowr/Liptód  
 06., Pfingstmontag:  Jubiläumskonzert (30) des Deutsch-
chors Saswar, in der Kirche von Szászvár  
 10., Freitag:  Straßenball am Deák-Platz in Mo hatsch/Mo -
 hács  
 11., Samstag:  14:30 Uhr: 11. Stifolderfest in Feked  
 12., Sonntag:  Konzert der Blaskapelle im Kulturhaus von 
Bawaz  
 25., Samstag:  
4. Blaskapellenfest und Tag der ungarndeutschen Hand-
werker im Festzelt auf dem Sportplatz von Lippwar/Lippó  
2. Eisenbahnertag im Bahnmuseum von Boschok/Palota-
bozsok  
06:00 Uhr: „Otto Heinek“-Fischfangwettbewerb am 
Fischteich von Pogan/Pogány   
15:00 Uhr: Nationalitätentag der Deutschen und Kroa-
ten in Ahlaß/Olasz

Christina Arnold:  
Wolki und ihre Freunde 

 

Das Kinderbuch mit Gedich-
ten, Mundartgeschichten und 
Drillingsgeschichten, Band 
18 der Reihe VUdAK-Bü-
cher, 96 Seiten mit farbigen 
Illustrationen des VUdAK-
Mitglieds István Damó und 
mit einer CD-Beilage 
(Mundartgeschichten und 
vertonte Gedichte). 
 
Bestellungen bei VUdAK, 
E-Mail 
vudak15@gmail.com 
Preis: 4000 Ft + Versand 

 

Josef Michaelis:  
Regenbogen 

 
Das Kinderbuch mit Ge-
dichten und Märchen, 
144 Seiten mit farbigen 
Illustrationen des 
VUdAK-Mitglieds Ist-
ván Damó und mit einer 
CD-Beilage. 
 
Bestellungen bei VUdAK, 
E-Mail  
vudak15@gmail.com 
Preis: 3990 Ft + Versand

Der Gastgeberchor aus Marka 
Foto: Antal Békefi


